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lichen Jubel brach die Verſammlung aus, alt 
der König von dem Krönungshügel herab 
unter dem Donner der Geſchütze und den 
Geläute der Glocken, die vier hergebrachten 
Schwerlſtreiche führte. Bislang iſt die Feier 
durch keinen Unfall getrübt worden. a 

Paris, 7. Juni. Die heutige Sitzung 
des geſetzgebenden Körpers eröffnete der Prä⸗ 
ſident Schneider mit folgender Rede: „Nach⸗ 
dem geſtern unſere glorreiche Armee die Ber 


Celegtaphiſche Pepeſchen 

der Weſtpreußiſchen Zeitung. 

Wiesbaden, 8. Juni. Die Unter: 
handlungen mit dem Herzog Adolf find vor» 
läufig abgebrochen, aus welchem Grunde 
Prinz Nicolaus und Hermstert von Berlin 
bierher zurückgekehrt find. Die Anhänger des 
früheren Herzogs rechnen auf die Vermitte⸗ 
lung des Kaiſers der Franzoſen, gelegentlich 
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„La France“ erwähnt eines Gerüchtes, 


i hauſe noch zu beſuchen. 
nach welchem die Regierung das Geſetz über 


Morgen Vormittag 
10 Uhr wird der König 


eine Excurſton nach 


die Preſſe und über das Vereinsrecht in 


Folge des Attentats zurückzuziehen beabſichtigt. 
Die „France“ hält dieſes Gerücht indeß für 


folſch. In der heutigen Sitzung des geſetz 
gebenden Körpers fand ein Austanſch von 
Bemerkungen über jene Geſetze ſtatt. 


Daſſelbe Blatt dementirt die Nachrichten 


von einer in Konſtantinopel entdeckten Vers 


des gegenwärtigen Beſuchs des Königs von 


2 ‚8. Juni. Der Kaiſer ſandte dem 


Claren einen telegraphiſchen Glückwunſch zu 


deſſen Errettung aus Lebensgefahr. 

5 ien, 8. Zuni. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht im amtlichen Theile ein faifer- 
liches Handſchreiben au den Juſtiz-Miniſter, 
durch welches auläßlich der ungariſchen Kö- 
nigströnung für alle bis zum Krönungstage 
wegen Maſfeſtätsbeleidigung oder Beleidigung 
von Mitgliedern des kaiſerlichen Hauſes in 
den nichtungariſchen Kronländern Verurtheilte 
Amneſtie verkündigt und alle wegen obenge 
nanmer Verbrechen noch anhängigen Prozeſſe 
midergeſchlagen werden. Ferner wird 454 
Sträflingen der Reſt der Strafe erlaſſen, bei 
1 Sträflingen die lebeneläugliche in zeitliche 
Kerkerſtrafe, bei 8 die Todesſtrafe in Frei- 
heitsſtrafe umgewandelt. Der Gnaden ⸗ Alt 
wird am Krönungstage in Vollzug geſetzt. 

Peſt, 8. Juni. Schon um halb vier Uhr 
Morgens ertönten Kanonenſalven und wogten 
Volksmengen durch die Straßen. Zahlreiche 
Banderien verſammelten ſich; die Deputirten 
erſchienen in Gala. 
öffnete der Präſident die Sitzung und fagte: 

t gehen 0 
— — daß der heutige Tag ſowohl 
für die Maſeſtäten als auch für das Vater. 
lond das möglichſt größte Glück bringen 
möge!“ Dieſe Worte wurden von begeiſter⸗ 
ten Eljenrufen begleitet. — Das herrlichſte 


Wetter begünſtigt die Feier. 


Peſt, 8. Juni. Soeben iſt der Krönungs⸗ 
zug beendigt. Die Feier iſt auf das Glän⸗ 


zendſte ausgefallen. Die Kalſerin und der 
9 Rudolph, beide in ungariſchem 


Koſtüm, wurden bei ihrem Erſcheinen auf der 


Lloyd⸗Texraſſe mit enthuſiaſtiſchen Freuden⸗ 


bezeugungen begrüßt. In einen unbefchreib- 
—— — 


Feuilleton. 


Das Attentat. 

Die Stimmung in Paris ift eine äußerſt 
düſtere. Das Attentat auf den Kaiſer von 
Rußland hat überall Schrecken verbreitet. 
Die Behörden ſelbſt befinden ſich in der größ⸗ 
ten Verlegenheit. Anfangs befürchtete man, 
daß der Czar ſofort abreiſen werde; in die- 
ſer Beziehung war man aber bald beruhigt, 
da er dem Kaiſer, der ihm ſeine Beſorgniſſe 
ausdrückte, einfach entgegnete, daß dieſer 
kleine Zwiſchenfall nichts an feinen Reiſeplä⸗ 
nen ändern könne und er nur bedaure, daß 
feine Perſon das Leben des Kaiſers in Ge⸗ 
fahr gefegt habe. In Paris iſt die Ent. 
rüſtung über das Attentat ſehr groß. 

Die officiöſe Gerichtszeitung, die „Ga⸗ 
jette des Tribunaux“, theilt über das Atten- 
lat folgende Einzelnheiten mit: Im Augen: 
blick, wo die Kaleſche, in welcher ſich die 
beiden Kaiſer mit den Großfürſten befanden, 
zwiſchen den dichten Reihen der Bevölkerung, 
welche kein ſchnelles Fahren geſtattete, an 
dem Felſen des großen Waſſerfalles vorbei: 
ſuhr, trat ein junger Mann plöglic) aus der 
Menge heraus, näherte ſich dem Wagen, und 
indem er ſchnell ſeine Weite aufriß, ſchoß er 
eine Doppelpiſtole auf den Wagen ab. Einer 

der Stallmeiſter des Kalſerz, Herr Raim⸗ 
beaux, der die Bewegung des jungen Dan. 
res erblickte, zwang ſein Pferd zu einem 
beftigen Satz um ſich zwiſchen den Wagen 
und den Mörder zu werfen. Eine Kugel 
drang durch die Naſenlöcher ſeines Pferdes, 
ding zwiſchen den Katſern und den Großfür⸗ 
en durch und verwundete eine Dame, die 
ich in der erſten Reihe der Zuſchaner auf 
er andern Seite des Wagens befand. Das 
verwundete Pferd befand ſich dem kaiſerli⸗ 
en Wagen ſo nahe, daß das Blut, welches 
zasſelbe vergoß, die Kleider des Czaren und 
{ des Thronfolgers bedeckte. Die zweite Ku⸗ 


Um halb ſechs Uhr er⸗ 


wir zur Krönung mit dem hei⸗ 


vom Boden aufgehoben; feine Waffe 


wunderung der anweſenden Souveraine und 


einer ungeheuren Volksmenge erregt hatte, 


wurde ein haſſenswerthes Attentat von einem 


Menſchen, der nicht unſerem Lande angehört, 
begangen; doch die Vorſehung wachte, und 
das Verbrechen blieb machtlos. Ich glaube, 
Ihre Geſinnungen, fo wie die unſeres gaſt— 
freien und edlen Vaterlandes (lang anhalten. 
der Beifall) am Beſten auszudrücken, indem 
ich dem tiefen Unwillen Worte gebe, welchen 
dieſer entſetzliche Verſuch in allen Herzen her⸗ 
vorgerufen hat (wiederholter Beifall), und 
indem ich dieſe Gelegenheit benutze, um un⸗ 
ſere ehrerbietige und tiefe Sympathie für 
die erhabenen Gäſte des Kaiſers und Frank⸗ 
reichs auszuſprechen. (Lang anhaltender Bei. 
fall und Lebehochs auf den Kaiſer.) — Heute 
Abend wird Paris illuminirt ſein. 

Paris, 8. Juni. König Wilhelm hat 
geſtern ſeinen zweiten Beſuch in der Ausſtel⸗ 
lung gemacht. Die Kronprinzeſſin von Preu⸗ 
zen iſt des Abends abgereiſt. Der König und 
der Kronprinz geleiteten die hohe Frau zum 
Bahnhofe. 


Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht die 


erſten, anläßlich des Attentates an den Kai- 
fer gerichteten Adreſſen, und berichtet Folgen 
des: Als Kaiſer Napoleon, nachdem der 
Schuß gefallen, ſah, daß weder der Czar 
noch einer der Großfürſten verwundet war, 
ſagte er zum erſteren: „Sire, wir ſind zu⸗ 
ſammen im Feuer geweſen,“ worauf der 
Czar erwiederte: „Unſere Geſchicke ſind in 
den Händen der Vorſehung.“ 

Paris, 8. Juni. Die polniſche Emi- 
gration hat eine Adreſſe an den Kaſſer Na⸗ 
boleon gerichtet, in welcher fie gegen das 
Attentat proteſtirt. g 

Die Zahl der in Folge des Attentats 
verhafteten Perſonen beläuft ſich auf 30, von 
denen ein großer Theil Polen. 


gel hatte den Lauf nicht verloſſen, der in 


den Händen des Meuchelmörders zerſprun⸗ 
gen war. Dieſer wurde ſofort ergriffen und 
niedergeworfen, und nur mit Mühe konnten 
ihn drei Municipal Gardiſten den Händen 
der Menge entreißen, welche Todesrufe ge⸗ 
gen ihn ausſtieß. Zugleich ertönten energi⸗ 
ſche Acclamationen: Vive I Empereur! Vive 
le Czar!“ wurde von allen Seiten gerufen. 
Die Wagen hatten nicht angehalten, und 
die beiden Souveräne, deren Ruhe und kal⸗ 
tes Blut nicht einen Augenblick lang geſtört 
wurde, gaben Befehl, im Schritt weiterzufah⸗ 
ven. Der Mörder wurde faſt bewußtlos 
hatte 
ihm den Daumen der linken Hand zerſchmet⸗ 
tert. Erſt nach eine Stunde erhielt er den 
vollſtändigen Gebrauch feiner Sinne wieder, 
Als er in der Präfectur angekommen war, 
und ein Arzt den erſten Verband angelegt 
hatte, verhörte ibn der Polizeipräfect. Der 
Mann ift Pole, aus Volhynien gebürtig und 
23 Jahre alt. Es ſcheint, daß er ſeit meh: 
ren Jahren das n eines Mechanikers 
ausgeübt hat. Nach ſeinen Erklärungen 
war er vor zwei Tagen aus Belgien in PBa- 
vie mit der Abſicht angekommen, den Saifer 
zu ermorden. Am Tage vorher kaufte er 
die Piſtole, deren er ſich bediente. 

Der „Patrie“ entnehmen wir folgende 
Einzelnheiten über das Verhör des Meuchel- 
mörders: Bereczowski hat vor zwei Jahren 
Bolhynien verlaſſen. Er kom nach Frank 
reich, wo er das Handwerk eines Mechani— 
kers erlernte und bei Gouin und Eomp und 
bei Cail und Comp arbeitete. Er berließ 
ſeine Werkſtatt am 4. Mai und erklärte, 
feit jener Zeit von feinen Erſparniſſen und 
von den Subſidien gelebt zu haben, welche 
er — 3 Franken per Monat — von der 
franzöſiſchen Regierung erhielt. Bereczwosti 
erklärte nicht, warum er feine Arbeit einge 
ſtellt. Als man ihn fragte, wie er auf die 


ſchwörung. 


Alle Sonveräne haben den Kaiſer zu ſei— 


ner und ſeines Gaſtes Erhaltung auf tele— 
graphiſchem Wege beglückwünſcht. 


Der Gar hat geſtern nach dem Bach, 
Au 
die Bemerkungen derſelben, welcher Gefahr 


die franzöſiſchen Miniſter empfangen. 


er ſich ausſetze, wenn er in Paris allein 
promenire, erwiederte der Czar: Die Ge— 
ſchicke der Fürſten gehören Gott und liegen 
in den Händen der Vorſehung; er fügte hin- 
zu, daß das Ereigniß nur dazu dienen könne, 
die Bande, welche ihn mit Frankreich und 
deſſen Kaiſer verbinden, feſter zu knüpfen. 
Die Kundgebungen und' die Sympathie der 
Bevölkerung würden in ihm eine unauslöſch— 

e Erinnerung hinterlaſſen. 

Der Prinz Humbert von Italien wird 
morgen, der Her, og von Koburg am 15. d. 
Mis. in Paris eintreffen. 5 

Paris, 8. Juni. Eine ſehr große Zahl 


von öffentlichen Lokalen und Privathäuſern 


war geſteru Abend illuminirt. Die Boule⸗ 
vards, über welche ſich zahlloſe Menſchen⸗ 
mengen bewegten, boten einen prächtigen An- 
blick dar. Dem Kaiſer Napoleon wurde, als 
er geſtern von St. Cloud zurückkehrend dem 
Ausſtellungspalais vorbeifuhr, eine en thuſi⸗ 
aſtiſche Ovation dargebracht Ebenſo wurde 
der Czaar am Abend des Attentats, an 
weichem er ſich im offenen Wagen zum Be- 
ſuch ſeiner Schweſter, der Großfürſtin Marie, 
nach dem Grand Hotel begab, von dem Pur 
bifum mit lebhaften Freudenbezeugungen be; 
grüßt. 

Paris, 8. Juni. Seine Maſeſtä“ der 
König von Preußen beſuchte heute die Aus 
ſtellung und begab ſich nach dem Louvre und 
dem Boulogner Gehölz und um 7 Uhr nach 
dem Theater francais, wo Se. Mafeſtät bis 
9 Uhr verweilte, um den Ball im Stadt- 


Idee gekommen, den Czaren zu ermorden, 
meinte er: „Indem ich von dem Tage an, 
wo ich erfahren, daß er nach Paris kommen 
werde, daran dachte.“ Sein erſter Plan be— 
ſtand darin, den Czaren zu ermorden, als 
er am Dienſtag in die Oper ging. Er hatte 
jedoch keine Anſtalten getroffen. Er hatte 
ſich des Abends nur auf die Boulevards an 
die Ecke der Straße Le Petier begeben. An 
der Ecke dieſer Straße ſtand er in der erſten 
Reibe der Neugierigen, und er behauptete, 
daß der Kaiſer Alexander ihn anſah, weil 
er einen Polen in ihm erkannte. Er hatte 
den Ruf: „Es lebe Polen!“ gehört, ſich 
aber nicht an demſelben betheiligt. Von 
dieſem Augenblicke an war er aber entſchloſ⸗ 
fen, dem Kaiſer von Rußland das Leben zu 
nehmen. Am folgenden Tage begab er ſich 
auf den Boulevard Sebaſtopol zu einem 
Waffenhändler, um ein doppelläufiges Piſtol 
zu kaufen. Da man ihm mehre borgezeigt, 
jo fragte er ob fie gut und jolid ſelen. Man 
zeigte ihm hierauf eine Piſtole, die man pro- 
birt hatte, und er kaufte ſie mit neun Fran- 
len, indem er ſagte: Geben Sie mir dieſe, 
denn fie iſt die beſte. Bereczowski bezahlte 
und ging nach Hauſe, um ſeine Waffe zu 
laden Am Abend glaubte er zu bemerken, 
daß die Kugeln, die ihm der Gewehrfabri⸗ 
kant eingehändigt hatte, für die Piſtolenläufe 
zu llein ſeien, und er verſuchte, neue zu gie» 
Ben; doch beſchränkte er fi darauf, die, 
welche er beſaß, zu vergrößern. Deu folgen⸗ 
den Morgen jtand Bereczowski um 7 Uhr 
auf und verließ ſein Zimmer, nachdem er 
ſich raſch in die Kleider geworfen hatte. Er 
hatte ſein geladenes Piſtol in der Taſche. 
Er habe ſehr frugal gefrühſtückt, meinte er, 
ein Roggenbrödchen, ein Stück Wurſt und 
eine halbe Flaſche Wein eſwa. Den Reſt 
der Flaſche Wein goß er in ein Fläſchchen 
das er in ſeine andere oſentaſche ſteckte; 
darauf machte er ſich langſam auf den Weg 


Verſailles machen. 

Um 10% Uhr erſchienen der Kaiſer, die 
Kaiſerin, der Kaiſer von Rußland und der 
König von Preußen auf dem Balle im Stadt 
hauſe. Die Wagen, in welchen die Maje⸗ 
ſtäten dahin gefahren, im erſten befanden 
ſich der Kaiſer mit dem Czaren, im zweiten 
die Kaiſerin mit dem Könige don Preußen 
wurden von Hundertgarden und ſtarken Lan- 
ciers-Detachements begleitet. Bei der Au⸗ 
kunft der Majeſtäten erſcholl vielfach der Ruf: 

Es lebe der Kaiſer! Das Stadthaus und 
viele andere Gebäude waren illuminirt. Eine 
große Menſchenmenge wogte auf dem Platze 
vor dem Stadthaufe und in den Straßen, 
durch welche die Majeftäten gekommen waren. 

Paris, 8. Juni. Dem fortgeſetzten Ver- 
hör Bereezowski's haben die Minifter Rou⸗ 
her und Baroche ſowie der General Schu⸗ 
waloff beigewohnt. Aus dem Verhör geht 
hervor, daß der Verbrecher die Abſicht gehabt 
hat, den Kaiſer von Rußland zu tödten, und 
daß er erſt den Tag der Ankunft desfelben, 
dann die Galavorſtellung in der Oper zur 
Ausführung des Verbrechens auserſehen 
batte. Bereczowski hat ausdrücklich erklärt, 
daß er nicht den Kaiſer Napoleon, ſondern 
den Kaiſer von Rußland ermorden wollte; 
er bleibt entſchieden bei der Ausſage, daß er 
ohne Mitſchuldige ſei und Niemanden von 
ſeinem Vorhaben vorher Mittheilung gemacht 
habe. — Ueber den Hergang des Verbrechens 
erfährt man noch folgende Einzelheiten: Be⸗ 
reczowski hat das Piſtol zu 9 Fres. gekauft. 
Dasſelbe zerſprang, weil es von zu ſchlechter 
Beſchaffenheit und zu ſtark geladen war. 
Der Stallmeiſter Raimbeaux, welcher der 
Suite des Kaiſers Alexander beigegeben iſt, 
bemerkte eine verdächtige Bewegung des Ver⸗ 
brechers, als derſelbe ſich bis auf 5 Schritt 
dem kaiſerlichen Wagen näherte. Der Stalle 
meiſter warf ſich darauf zwiſchen den Wagen 
und Bereczowski und brachte den Arm des 
jelben aus der Richtung. Die Kugel durch⸗ 
bohrte die Nüſtern von Raimbeaux's Pferd 
und flog zwiſchen den Großfürſten und den 
Kaifern hindurch. Als der Kaiſer Napoleon 
lonſtatirt hatte, daß Niemand von feinen ho- 
hen Gäſten verwundet worden und dies ver⸗ 


zz Zz— 
nach der Rennwieſe. „Ich dachte“, äußerte 
er ſich, „auf den Kaiſer bei ſeinem Eintref⸗ 
fen zur Revue zu ſchießen. Allein ich wußte 
nicht genau, welchen Weg er einſchlagen 
würde, und ich habe mich, als ſein Wagen 
vorbeif uhr, nicht zeitig genug nähern kön— 
nen.“ Nach der Revue hatte er erfahren, 
der kaiſerliche Zug werde an dem Wafler- 
falle vorbeikommen; er hielt ſich in der er— 
ften Reihe der Schauluſtigen auf, an der 
Ecke der beiden Straßen. Einen Augenblick 
ſchien man ungewiß zu ſein, welchen Weg 
man den Zug einſchlagen laſſen ſollte, da 
die eine der beiden Straßen von einem Dra⸗ 
goner⸗Regiment beſetzt war. Als man in 
Rückſicht darauf einen Entſchluß gewonnen 
hatte, befand ſich Bereezowski auf der Seite, 
in der der Zug ſich fortbewegte, und in dem Aur 
genblicke, wo der Wagen mit ven Kaiſern 
Napoleon und Alexander, ſo wie den beiden 
Großfürſten an ihm vorüberrollte, trat er 
aus der Volksmenge vor, indem er ſein 
Piſtol mit beiden Händen hielt, die beiden 
Zeigefinger um den Hahn geſpannt. Als 
Hr. Raimbeaur, dieuſthabender Ecuyer, 
einen Menſchen mit erhobenen Armen auf 
den Wagen zulaufen ſah, glaubte er, der— 
ſelbe wolle eine Bittſchrift hinreichen, denn 
der junge Ecuyer des Kaiſers geſteht, nicht 
daran gedacht zu haben, daß er eine ver« 
brecheriſche Abſicht vereiteln werde. Er gab 
ſeinem Pferde die Sporen, das in der Rich⸗ 
tung des Meuchlers einen Satz ausführte, 
und gerade in dem Momente, wo der Kopf 
des Pferdes Bereczowski berührte, drückte 
dieſer auf beiden Läufen los. Man ver- 
nahm einen ziemlich ſtarken Knall. Das 
Pferd des Hrn, Raimbeaux am Kopfe ver- 
wundet, bäumte ſich, indem es ſich lebhaft 
ſchüttelte, und das Blut des Thieres ſchoß 
in den Wagen. Das Pferd iſt die Nacht 
geſtorben. Hier un“ erbrechen wir das Er⸗ 
gebniß des Verhörs, um die Scene wieder 


kündete, fanden, wie gemeldet, lebhafte Accla- 
mationen ſtatt. 

Paris, 9. Juni. Wie der heutige „Mo⸗ 
niteur“ meldet, haben ſich Kaiſer Napoleon 
und Kaiſer Alexander allein nach dem Indu⸗ 
ſtriepalaſte begeben, um die egyptiſche Aus⸗ 
ſtellung zu beſuchen Der Wagen, in wel- 
chem die. Maſeſtäten dahin fuhren, war von 
einer großen Menge umgeben, welche die leb 
hafteſten Acclamationen hören ließ. 

Das amtliche Blatt conſtatirt, daß das 
Attentat gegen das Leben des Kaiſers von 
Rußland in Frankreich und im Auslande 
den Monarchen und den Völkern zu einjtin- 
migen Kundgebungen achtungsvoller Theil⸗ 
nahme und vollſtändiger Mißbilligung Ber- 
anlaſſung gegeben habe. Der Czar und die 
franzöſiſche Regierung hätten ſchon zahlreiche 
Beweiſe hierfür erhalten. 4 

„Droit“ meint, daß die Inſtruktion in 
dem Prozeſſe Bereczowski ſehr vorgeſchritten 
ſei. Es ſei nicht unwahrſcheinlich, daß der⸗ 
ſelbe in der zweiten Hälfte dieſes Monats 
vor den Gerichtshof der Seine kommen 
werde. 

„ Petersburg, 7. Juni. Aus Anlaß 
der glücklichen Errettung des Kaiſers aus 
Lebensgefahr fand heute Abend in allen Kir- 
chen ein feierlicher Dankgottesdienſt ſtatt. Der 
Zudrang des Volkes war ſo groß, daß große 
Mengen auf den Straßen bleiben mußten 
und keinen Einlaß fanden. Die Nachricht 
von dem Attentat hat eine unbeſchreibliche 
Aufregung in allen Schichten der Bevölkerung 


hervorgerufen. Es wird eine großartige 
Illumination vorbereitet. \ 
Petersburg, 8. Juni. Die Nach- 


richt von dem Attentat auf den Kaiſer hat 
hier einen erſchütternden Eindruck gemacht. 
Die ganze Stadt war auf's Höchſte ber 
hürzt. Fortgeſetzt ſpricht ſich das Publikum 
für direkte Rückkehr des Kaiſers nach Pe- 
tersburg aus. Die „Börſenzeitung“ giebt 
dieſem Gefühle Ausdruck. Mehrere Zeitun⸗ 
gen machen auf den Ton aufmerkſam, den 
die polniſche Propaganda kürzlich angeſchla 
gen Glückwunſch⸗Telegramme der verſchie⸗ 
denſten Korporationen find nach Paris abge- 
gangen und gehen noch ſtündlich ab. 

Petersburg, 9. Juni. Der König 
von Griechenland iſt hier eingetroffen. 

Warſchau, 9. Inni. Durch eine Ver- 
ordnung des Statthalters iſt das Verbot, 
nach Mitternacht auf der Straße zu gehen, 
aufgehoben und die bisher nöthige Legitimi⸗ 
rung für diejenigen, welche die Stadtbarrie- 
ren paſſireu, beſeitigt worden. 

Athen, 7. Juni. Geſtern wurde der 
griechiſche Dampfer „Arkadion“ von mehreren 
türkiſchen Fregatten angegriffen und beſchoſ⸗ 
fen. Erſterer flüchtete in den Hafen von 
Cerigo, wohin die türkiſchen Kriegsſchiffe 
demſelben gefolgt ſind und den Ausgang 
ſperren. Die griechiſche Fregatte „Hellas“ 
iſt zur Hülfeleiſtung nach Cerigo entſandt. 
Die Geſandten der Großmächte haben nach 
dem Schauplatze Kriegsſchiffe beordert. 

Bukareſt, 8. Juni. Der Oberſt Ha- 
drian, ein hervorragendes Mitglied der ra- 
dikalen Partei, iſt zum Kriegsminiſter ernannt 
worden. 
„Kouſtantinopel, 8. Juni. Unter 
hervorragenden Mitgliedern der jung⸗türki⸗ 
ſchen Partei haben Verhaftungen ſtattgefun⸗ 
den, jedoch iſt die von dem „Levant Herald“ 
behauptete Zahl dieſer Verhaftungen über⸗ 
trieben. — In der Provinz Bagdad iſt eine 
großartige Epidemie ausgebrochen; doch iſt 
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zu geben, welche im Inneru des kaiſerlichen 
Wagens ſich zutrug. Als der Kaiſer Na: 
poleon den lungen Prinzen Wladimir mit 
Blut bedeckt ſah, neigte er ſich zu ihm und 
fügte: „Prinz! Sie find mit Blut be 
deckt: Sind Sie verwundet?“ „Nein, 
Sire, und Sie ſelbſt?“ und in der That 
war die Uniform des Kaiſers ebenfalls voll 
Blut, fo wie die des Thronfolgers und des 
Czaren. Dieſes alles dauerte nur einige 
Minuten, und der kaiſerliche Zug nahm ſei— 
nen Marſch wieder auf, nachdem der Kaiſer 
der Menge geſagt, daß Niemand verletzt 
worden ſei. Die erſte Frage, welche man 
on Bereezowski richtete, war, welcher Natio- 
nalität er angehöre. Er ſagte ſofort mit 
ruhigem Tone, daß er Pole ſei, indem er 
zugleich ſeinen Geburtsort, und dies ohne 
Zaudern angab. „Wie“ — ſo ſagte man 
ihm — „Sie haben auf einen Herrſcher 
geſchoſſen, welcher der Gaſt Frankreichs, der 
Gaſt des Kaiſers iſt, der Regierung, die 
Sie aufgenommen, beſchützt und gewahrt 
hat?“ Ja! dies iſt wahr — antwortete 
Bereezowski — ich habe ein großes Bere 
brechen gegen Frankreich begangen. Und er 
vergoß Thränen. „Aber, indem Sie auf 
den Czaren ſchoſſen, ristirten Sie, den Kai. 
ſer Napoleon zu tödten“ „O nein, die 
Kugel eines Polen konnte nicht aus ihrer 
Nichtung kommen, ſie mußte grade dem 
Czaren zufliegen! Ich wollte der Welt und 
dem Kaiſer Alezander ſelbſt die Gewiſſens⸗ 
biſſe nehmen, die ihn quälen müſſen.“ Und 
nach dieſer, von jenem Fanatismus, der zum 
Meuchelmorde führt, Zeugniß ablegenden 
Antwort an, beobachtete Bereczowsli lange 
Zeit Schweigen. Außer den vornehmſten 
Repräſentanten der gerichtlichen Behörde, 
die ſich nach dem Juſtizpalaſte begeben hat- 
ten, hat ſich der Staatsminiſter Rouher, 
der bei dem erſten Eintreffen der Nachricht 
von dem Ereigniß ſich in den Tuilerien be- 
fand, um daſelbſt den Kaiſer 


fahren“ frogte man ihn, „mit Ihrem Vater 


Minuten mit friſchem Waſſer verſieht. 


zu | hen begangen, wurde es gefunden,“ nahm 


der Ausbruch der eigentlichen Peſt noch 
nicht offiziell konſtatirt. Die türkiſchen Be⸗ 
hörden haben Vorſichtsmaßregeln ergriffen. 

London, 8. März. Die Journale 
melden, daß die republikaniſchen Trup⸗ 
pen von Queretaro nach Mexiko ge 
gangen, und Kaiſer Maximilian als Kriegs» 
ee . nach der Hauptſtadt gebracht more 
en iſt. 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. D Berlin, 7. Juni. (Original- 
Correſpondenz.) Das Attentat gegen den 
Kaiſer von Rußland hat auch bier eine 
ſehr große Aufregung hervorgebracht. In 


Paris ſcheint der Eindruck faſt noch lebhafter ge⸗ 
weſen zu ſein. Wir empfingen hier die erſten 
Nachrichten aus einem Immediatberichte des Grafen 
v. Bismarck, der wie wir hören, von dem tiefem 
Eindruck und der Ergriffenheit Zeugniß giebt, die 
bei ſolchen Vorgängen nicht ausbleiben kann. War 
doch die Gefahr gewiſſermaßen an dem Haupte 
unſeres eigenen Monarchen nahe vorübergegangen 
während ſie auf ein ihm befreundetes und nahe 
verwandtes Haupt in freventlicher Abſicht gerich- 
tet wurde. Auch dies Mal hat die Vorſehung 
den mörderiſchen Streich abgewendet, dennoch 
muß es ein Überaus peinliches Gefühl für den 
Gaſtgeber fein, das Element des unzeitigen Zwi⸗ 
ſchenfalles in ſo abſchreckender Geſtalt mitten in 
die Veranſtaltungen einer wohlmeinenden und 
freundſchaftlichen Vorſorge bineinbrechen zu ſehen. 
Man hat hieraus die Vermuthung einer Ber 
ſtimmung herleiten zu dürfen gemeint, die ſich der 
Gäſte des Pariſer Hofes bemächtigt haben könnte, 
und es ergab ſich als die natürliche Folge die 
An nahme, daß der Aufenthalt der Monarchen am 
Pariſer Hofe wegen des Atteutates abgekürzt 
werden würde, eine Annahme, die uns nicht ge⸗ 
rechtfertigt erſcheint. Da hier die That eines 
jugendlichen Fanatikers vorliegt, die nur eine ver⸗ 
einzelte zu ſein ſcheint und der eine politiſche 
Bedeutung nurfinſofern beigemeſſen werden kann, als 
darin die polniſche Propoganda einen neuen Beweis 
ihrer Kurzſichtigkeit abgelegt hat. Von dem Kai⸗ 
ſer Alexander iſt nach ſeinem ganzen bisherigen 
Verhalten, wie von keinem anderen zu erwarten, 
was einer Reſtituirung Polens nach Maßgabe 
der- Verhältniſſe entſprechen kann. Nicht allein 
die auf Polen ſpeziell bezüglichen Abſichten des 
Kaiſers, ſondern überhaupt ſeine Theilnahme an 
der Fortentwickelung der Laudesintereſſen und vor 
Allem die Milde feines Regiments müſſen vor ⸗ 
nehmlich die Polen dazu auffordern, dem Kaiſer 
eine lange Lebensdauer zu wünſchen. Wenn ſie 
ihm nun ſtatt deſſen nach dem Leben trachten, ſo 
liegt darin eine ai en HUNG welche in 
dem vorliegenden Falle um ſo tiefer in das eigene 
Fleiſch ſchneiden muß, als dem Attentat die Amne⸗ 
ſtie des Kaiſers kurz vorherging, jo daß jeues ge⸗ 
wiſſermaßen die Qnittung iſt, welche die Polen 
auf dieſen Gnadenact auszuſtellen, für angemeſſen 
erachteten. — Die vom landwirthſchaftlichen 
Miniſterium für die Paxiſer Ausſtellung beſtellte 
Commiſſion har ſich jetzt aufgelöſt. Sie hat ihre 
Aufgabe erfüllt, die darin beſtand, die Aufſtellung 
der für den landwirthſchaftlichen Theil beſtimmten 
Gegenſtände zu leiten, die Berichterſtattung zu 
redigiren und die Ankäufe für das landwirthſchaft⸗ 
liche Muſeum zu beſorgen, ſoweit dies möglich 
war. Was die landwirthſchaftlichen Maſchinen be⸗ 
trifft, fo ſtand kein Hinderniß entgegen; dieſe An⸗ 
käufe wurden beendigt. Andere Aufträge für das 
landwirthſchaftliche Muſeum in den Abtheilungen 
für Wolle, Holz, Sämereien pp. konnten nicht 
durch ſofortigen Ankauf erledigt werden, weil 
hier die Möglichkeit vorlag, Manches durch Ge⸗ 
ſchenk und Austauſch zu erwerben. Beim Schluſſe 
der Ausſtellung wird ein Miniſterialbeamter nach 
Paris gehen um alle dieſe Gegenſtände zu über⸗ 
nehmen und ſich deſſen anzunehmen, was ſonſt 
noch im Intereſſe unſrer Landwirthſchaft fi als 
nöthig und nützlich ergiebt. Der Beamte wird 
von einem Bilrean begleitet fein. — Auf den 
Wunſch des Kaiſers Napoleon wirdzeine inter⸗ 
nationale Koncurrenz für Militärmuſik in Paris 
— — — nn nme 

empfangen und deſſen Befehle ent⸗ 
jegeuzunehmen, nach dem Juſtiz⸗ 
palafte begeben, um an Bereczowski einige 
Fragen zu richten. Graf Schuwalow hatte ſich 
ebenfalls nach dem Juſtizpalaſte begeben; infolge 
eines vielleicht überteſebenen, aber doch zu eh' 
renden Serupels hatte dieſer Beamte davon 
abſehen zu müſſen geglaubt, den Meuchler zu 
ſehen und zu befragen. Dahingegen forderte 
Hr. Rouher den Grafen Schuwalow auf ſelber 
Bereczowski's erſte Geſtändniſſe entgegenzuneh 
men. Der ruſſiſche Beamte legte dem Meuch⸗ 
ler zahlreiche Fragen vor, und zwar in ruſſt⸗ 
ſcher, polniſcher und franzöſiſcher Sprache. Er 
befragte denſelben über ſeine Familie, ſeine 
Antecedentien, und Bereczowskl, nachdem er 
mitgetheilt hatte, daß er in ſeinem ſechszehnten 
Jahre die Muskete der Juſurgenten auf die 
Schulter genommen, verſicherte, daß er ſich ſeit 
zwei Jahren vom Heerde ſeiner Familie fern 
gehalten habe. — „Haben Sie nicht fortger 


Briefe zu wechſeln?“ „Nein! Ich habe ihm nie 
geſchrieben, und als ich meinen Vater verließ, 
ſagte er mir, wenn ich mich an der Revolution 
betheiligte, werde er mir fluchen.“ Bereczowski, 
deſſen ſämmtliche Betheuerungen natürlich con: 
trolirt werden, erklärte wiederholt mit der 
größten Ruhe, daß er fein Vorhaben Nieman- 
dem mitgetheilt habe, aus Furcht, verrathen zu 
werden. Der Meuchler, verwundet, wie bereits 
berichtet worden, iſt ein erſtes Mal verbunden 
worden. Seine mit Charpie umwickelte Linke 
ruht in einem Becken, das man alle r 

71 
ruhig und legt eine bedeutende Intelligenz an 
den Tag; fo unterzeichnete er ſämmtliche Ver⸗ 
hör⸗Protokolle, nachdem er fie ſorgfältig durch ⸗ 
geleſen, und er ging darin ſo weit, daß er 
ſelbſt die Cedule durchlas, wodurch beſcheinigt 
wird, daß das Piſtol die Waffe ſei, deren er ſich 
bedient, und ſie in der Inſeription abändern 
ließ. Die Worte: „am Orte, wo das Verbre⸗ 


veranſtaltet, an welchem ſich die Muſikkorps des 
2. Garde⸗Regiment zu Fuß und das Kaifer Franz⸗ 
Garde-Grenadier⸗Regiments Nr. 2 unter der Lei⸗ 
tung Wieprechts betheiligen wird. Außerdem 
wurden zwei ruſſiſche, ein belgiſches, ein ſpaniſches, 
Muſikcorps angemeldet. Noch andere Concurren⸗ 
ten ſtehen in Ausſicht. Jedes Korps muß neben 
einer ſelbſt gewählten Piece die Ouverture zu 
Oberon vortragen. Das einheitliche Conkurrenz⸗ 
ſtück für alle Corps iſt alſo das Werk eines deut⸗ 
ſchen Meiſters. — Nach einer Ordensſtatiſtik aus 
dem letzten Kriege, welche das nenefte Militär⸗ 
Wochenblatt aufſtellt, wurden 109 Generale, 128 
Oberſten, 111 Oberſtlieutenants, 238 Majors, 
726 Hauptleute, 462 Premier Lieutenants, 759 
Seconde-Lieutenants unter der Categorie der Offi⸗ 
ziere becorirt, Den Feldzug hatten mitgemacht: 
120 Generale, 646 Stabsoffiziere, 1554 Haupt⸗ 
leute, 4806 Lientenants; als Prozentſatz der jtatt- 
efundenen Ordensverleihungen ergiebt ſich 90% 
Air Generale, 75% für Stabsoffiziere, 470% für 
Hauptleute, 25% für Lieutenants und 350% für 
die Geſammtzahl der Offiziere. die den Feldzug 
mitmachten. — Dr. Alexis Schmidt, Redakteur 
der Spener'ſchen Zeitung hat den Kronenorden 
vierter Klaſſe erhalten. Man darf darin eine 
wohlverdiente Anerkennung finden, auch in Rückſicht 
auf die Haltung des genannten Blatts, welches 
feine eonſequente Vertretung der liberalen Grund» 
ſätze doch während der entſcheidenden E oche unſerer 
vaterländiſchen Entwickelung mit einer Rückſicht 
nahme auf die ſpeeiellen Bedürfniſſe und Ueber⸗ 
lieferungen Preußens verbunden hat. Es diente 
den liberalen Meinungen, aber es hat in allen 
Fragen der preußiſchen Machtpolitik die Regierung 
vertreten, und das Seine dazu beigetragen, die 
öffentliche Meinung über die leitenden Grundſätze 
aufzuklären. — Der Miniſter Graf zu Eulenburg 
hat ſich nach der Herrſchaft Liebenberg begeben, 
welche aus dem Nachlaß des Freiherrn v. Herte⸗ 
feldt in den Beſitz des Bruders des Herrn Minis 
ſters übergegangen iſt. — Die Abzweigung des 
Marine⸗Departements vom Kriegsminiſterium iſt 
beabſichtigt, wird aber vornächſt noch nicht zur 
Ausführung kommen. Das Jubileum des De⸗ 
partementchefs, General v. Rieben, ſteht bevor, 
und es iſt nicht anzunehmen, daß noch vorher eine 
Aenderung in dieſen Verhältniſſen eintreten wird. 
Auf den Antrag des Landes Deconomie-Eolle iums 
erging eine Empfehlung der populären Schrift des 
verſtorbenen Dr. Gloger: „Ermahnung zum Schutze 
nützlicher Thiere.“ Das Cultusminiſterium hat 
ſich die Verbreitung dieſer Schrift ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit angelegen ſein laſſen, dann aber wahr⸗ 
genommen, daß fie die gewünſchte Beachtung, na⸗ 
mentlich in der Benutzung für den Unterricht in 
den Elementarſchulen nicht fand. Die Belehrung 
über dieſe Gegenſtände, vor Allem ein Entgegen⸗ 
wirken gegen die Unſitte des Wegfangens der nütz⸗ 
lichen, das Ungeziefer vertilgenden Vögel und 
gegen das Ausnehmen ihrer Neſter durch die 
Schuljugend wird in den nunmehr wiederholt er⸗ 
theilten Weiſungen den betreffenden Schulvorſtän⸗ 
den und den Landſchullehrern zur Pflicht gemacht. 
Eine anderweite Weiſung die das Cultus miniſte⸗ 
rium an die Königlichen Regierungen hat ergehen 
laſſen, empfiehlt die Verbreitung des Separatab⸗ 
druckes der Schrift des hieſigen Seminardirectors 
Thilo: „Preußiſches Volksſchulweſen nach Geſchichte 


und Stakiſtit“ aus der Schmidtchen Encyelopä- 


die, welche die Schrift zuerſt veröffentlichte. — 

— Jutereſſant iſt die Gegenüberſtellung 
der Engliſchen und Deutſchen Auf⸗ 
faſſung über die Diätenfrage. Der Englän- 
der ſagt: „Wer in dem Alter, in dem er ins 
Parlament gewählt werden kann, noch nicht 
eine Stellung im Leben hat, die es ihm 
möglich macht, auch ohne Diäten im Parla- 
ment zu ſitzen, dem fehlt es entweder an Ta⸗ 
lent oder an Glück. Wir wollen aber weder 
einen Talentloſen im Parlament, noch einen, 
dem Alles mißlingt, was er angreift. Dies 
iſt unſer einfacher practiſcher Geſichtspunkt, 
und wir ſind dabei gut gefahren.“ Das 
würde nun zwar ſo auf Deutſchland nicht 
paſſen, aber bei uns geht man eben auf der 
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Bereczowski Anſtand gutzuheißen, und er fragte, 
ob das Wort „aufgerafft“ (ramassé) nicht 
beſſer ſei. Die Schußwaffe iſt an ihrem un ⸗ 
teren Ende zerbrochen. In dem einen Laufe 
hat man eine von den Kugeln wiedergefunden, 
die nicht gut durchkonnte. Hier noch einige 
Einzelnheiten über das Attentat: Ein Augen- 
zeuge erzählt: „Der Pole wäre wahrſcheinlich 
dem Wagen noch näher getreten und hätte 
dann erſt abgefeuert, wenn der Stallmeiſter 
Naimbeaug nicht ſchnell vorgeritten wäre. Als 
der Kaiſer von Rußland ſeinen Sohn mit Blut 
bedeckt ſah, rief er angſtvoll und bleich aus: 
„Biſt Du verwundet?“ „Nein!“ antwortete 
der Prinz nachdem er ſchnell ſeine Hand über 
feinen Kragen hatte hingleiten laſſen. Ein 
großer Theil der Anweſenden ergriff nach dem 
Piſtolenſchuß die Flucht; nur vier Leute fielen 
über den Mörder her und hätten ihn vielleicht 
ermordet wenn nicht ein baumlanger u. kräftiger 
Po. izeiagent ſofort eingeſchritten wäre. Derſelbe 
ergriff ihn und ſchützte hu mit feinem Kör⸗ 
per, indem er ausrief: „Laissez faire la 
justice“. Zugleich eilte ihm ein Municipal 
Tron zu Pferde, ein Offizier und ein 

rompeter derſelben Wache zu Hilfe. Der 
jo beſchützte Mörder war todteubleich; feine 
Kleider waren von den Leuten, welche ihn 
feſtnahmen, zerriſſen worden; er war faſt 
nackt. Der linke Aermel ſeiner Kleidung 
war heruntergeriſſen und ließ ſeinen bluligen 
Arm ſehen. Eine Frau war verwundet wor⸗ 


deu, und ein kleiner Junge blutete am Ohr. 


Alle Welt war in der höchſten Aufregung; 
man rief: „Vive l’empereur!“ Die Frauen 
und die Kinder weinten und ſchrien laut. 


Die ganze Scene dauerte ungefähr ſechs 


Minuten, nach welchen die hohen Herrſchaf . 
ten ſowohl als die Soldaten verſchwunden 
waren.“ — Es iſt nicht richtig, daß Berec⸗ 
zowski in den Werkſtätten des Hauſes Gouin 
beſchäftigt war. Er hatte dort zu verſchie⸗ 
denen Malen gearbeitet, war aber am letzten 
30. April ausgetreten. Er war bei Gouin 


ein 


nicipalgarde, zwei 


andern Seite zu weit. Ein Ohrenzeuge er⸗ 
zählt, daß in einen kleinen deutſchen Staate 
die bäuerlichen Wahlmänner einen Deputirten 
in den Landtag gewählt hätten auf die ein» 
fache Anrede: „Ihr könntet mir wohl die 
paar Thaler Diäten gönnen, da mir's die 
letzte Zeit recht ſchlecht gegangen iſt.“ Mehr 
iſt doch nicht zu verlangen. 

3 Paris. In den politiſchen 
Kreiſen von Paris macht eine, am Sonnabend 
dem Senat eingereichte Petition, die von fünf 
Advokaten unterzeichnet iſt, viel von ſich reden. 
Dieſelbe, von den Herren Hubbard und Clery 
verfaßt, verlangt nichts Anderes, als die „Ue- 
berführung der Aſche Ludwig Philipps J. 
Königs der Franzoſen, nach Frankreich der in 
der Fremde geſtorben, fern von Frankreich, das 
er ſo ſehr geliebt.“ Dieſes Unternehmen wird 
darin als ein des gegenwärtigen Herrſchers im 
höchſten Grade angemeſſenes bezeichnet, der da- 
mit nur wiedervergelte, was Louis Philippe 
1840 für ſeinen Borfahren gethan Das 
Schriftſtück iſt voll von beißenden Anſpielungen 
und Seitenhieben auf das gegenwärtige Regime, 
ſo daß man auf die Verhandlungen ſchon jetzt 
ſehr geſpannt iſt. 

Italien. g. Florenz, 7. Juni. (Origi⸗ 
nal⸗Correſpondenz.) Der Finanzminiſter 
Ferrara, der vor wenigen Tagen noch der 
gefeierte Held des Tages war, iſt heute von 
Vielen verfpottet. — Er hat es auch arg 
getrieben und wenn man die Wahrheit ſagen 
ſoll, ſo hat er, als er der Kammer ſein 
Expoſé vorlegte und die mit Rotbſchild ab⸗ 
geſchloſſene Anleihe auf die Kirchengüter als 
ein „fait accompli“ darſtellte, wiſſentlich 
gelogen. Rothſchild hat nie daran gedacht 
einen Pact zu unterzeichnen, der ihm, außer 
dem Haß des ganzen italieniſchen Clerus, 
nichts als eine ganz unſichere Anlage ſeines 
Geldes bot. — 

Ferrara wandte ſich, als ſich alle Mittel, 
ia ſelbſt Drohungen, die er verſucht den ſtol⸗ 
zen Geldmann zu bekehren, als eitel erwie⸗ 
ſen, au andere Bankinſtitute und gelang es 
ihm ſchließlich nach vielem Telegraphiren 
und Bitten das Haus Erlanger u. Comp. 
feinen Plänen: geeigneter zu machen. Ob 
der Name Erlanger dazu beitragen wird, 
den italieniſchen Kredit zu heben, will ich 
dahin geſtellt ſein laſſen, nur kann ich nicht 
umhin, daran zu erinnern, daß Erlanger 
die tunisſche, türkiſche, mericaniſche und an⸗ 
dere Anleihen zu Stande zu bringen gehol⸗ 
fen hat, deren Namen allein wohl genügen 
jedem ſoliden Finanzmanne ein kleines Schau⸗ 
ern zu erregen. — Die Intereſſen, die Italien 
bei dieſer neuen Anleihe zu zahlen hat, ſind 
colloſſal und dieſes genügt, um Jeden zu 
warnen, fein ſauer erworbenes Geld nicht in 
derartiges, heute reichen Zins gewährendes 
Papier, zu ſtecken. — Der Zuſtand der ita⸗ 
lieniſchen Finanzen iſt der Art, daß kaum je 
auf eine Wiederherſtellung der Bilanz ge⸗ 
rechnet werden kann; die Regierung hat 
auch weder die Männer bei der Hand noch 
auch die Kraft, radicale Maßregeln zu er- 
greifen, die die jetzigen nicht lebens fähigen 
Zuftände in lebensfähige umgeſtalten könne 
ten. Das am Sonntag in Florenz gefei⸗ 
erte Conſtitututions - Welt war äußerſt 
glänzend, und batte unſer Mus 
nicipium wirklich nichts geſcheut, um 
es möglichſt prächtig herzurichten. Ganz 
Florenz war auf den Beinen, um das 
Feuerwerk und die Illumination zu fehen, 
und die Muſilcorps ſpielen zu hören, die auf 
verſchiedenen Plätzen aufgeſtellt waren. — 
— ... ͤkͤ— 6 ͤ—T¼;¼;¼; .. 
am 7. Vebruar 1865 zum erſten Mal einge⸗ 
treten. Bereczowski hat ein ſehr angeueh⸗ 
mes Aeußere, und die Leute, welche ihn ken ⸗ 
nen, ſchildern ihn als ſehr ſanft, und waren 
wie vom Donner gerührt, als ſie von ſeiner 
That hörten. Wie es heißt, wäre es Bere⸗ 
czowski beinahe gelungen, zu entkommen; er 
ſcheint dieſes aber ſelbſt für unmöglich ge⸗ 
halten zu haben, denn er rief nach dem 
Schuſſe, indem er die linke Hand in die 
Höhe hielt: „Vive PEmpereur!“ Bere 
czowski m eine ſchwarze Mütze. Er hatte 
am letzten Dienſtag von der Poltzei⸗Präfec⸗ 
tur eine außerordentliche Unterſtützung von 
30 Fr. erhalten, welche ihn in den Stand 
ſetzte, die Piſtole zu kaufen, die ihm 9 Fr. 
koſtete. Er beſtand zwei Verhöre, das erſte 
vor dem Polizei⸗Präfecten Pietri, dem Un⸗ 
terſuchungsrichter Gonet und dem General- 
Procurator; dem zweiten wohnten, außer 
den Genannten, der Staatsminiſter Rouher, 
der Juſtizminiſter Baroche, der General 
Schuwalow, Adjutant des Ezaren und rulfi- 
ſcher Polizeiminiſter, ſo wie der ruſſiſche 
Staatsrath v. Schultze bei. Die erſten 
Worte, welche Bereczowski zu dem Polizei- 
präfecten Pietri ſagte, waren folgende: „Ich 
danke Ihren Agenten, denn ohne ſie wäre 
ich zerriſſen worden.“ Obgleich man an 
lein Complot glaubt, jo hat man im Bou⸗ 
logner Wäldchen doch Meſſungen vorgenom⸗ 
men, um zu ſehen, ob es moglich ſei, daß 
Mann von Longchamps ſchnell genug 
zum Waſſerfalle kommen konnte, um dem 
kaiſerlichen Wagen zu begegnen. Dan thut 
dies, weil man befürchtet, daß es doch noch 
andere Mörder geben könnte. Bis jetzt wur⸗ 
den ſieben Zeugen vernommen; der Ober 
Allemand, ein Hauptmann der Pariſer Mu⸗ 
Polizeidiener, die am 
Kopf verwundete Frau und zwei Arbeiter, die 
beim Zerſpringen der Waffe leichte Kopfver⸗ 
wundungen erhielten. Bereczowski wurde na 
Mazas gebracht. Er iſt fortwährend ſehr 
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Die erleuchteten Ufer des Arno, die könig⸗ 
lichen und Municipal + Gebäude in dreifar di 
gen, roth, weiß und grünen Lichtern glänzend, 
gewährten einen herrlichen Anblick; das 


Feuerwerk war glänzend und entlockte den, 
Zuſchauern viel Bravos und Händeklatſchen. 


Victor Emanuel iſt von Turin zurückgekehrt 


und geht an feiner. Statt der Kronprinz Hum 


bert nach Paris. Der König, der weder Cere 
moniell noch glänzende Hoffeſte liebt, zieht es 
vor auf einem ſeiner zahlreichen Luſtſchlöſſer den 


immer heißer werdenden Sonnenſtrahlen zu ent⸗ 


en. 

88 demoraliſirenden Wirkung des vorjäh- 
rigen Krieges iſt es offenbar beizumeſſen, daß 
der Brigantaggio, trotz verhältnißmäßig großem 
Truppenaufwande, nicht nur nicht vermindert 
iſt, ſondern bedeutend an Terrain gewonnen 
hat. Straßen, die ſeit Jahren ſicher waren, 
find mit einmal der Briganten halber unficher, 
geworden. 
Das Einziehen der Rekruten bereitet 
unferer Regierung viel Schwierigkeiten und 
faſt die Mehrzahl der militairpflichtigen 
jungen Leute entziehen ſich dem Dienſt durch 
die Flucht. — In der Provinz Umbrien 
zwiſchen Cittä di Castello halten ſich ge⸗ 
gen 5000 Deſerteure und entflohene Fahnen⸗ 
pflichtige auf, die einzuziehen der Regierung 
unmöglich iſt. Rattazzi, der in der Kammer 
gefragt wurde, ob er davon Kenntniß habe, 
mußte geſtehn, daß ihm darüber wohl Be⸗ 
richt erſtattet ſei, daß er aber nicht wußte, 
daß die Deſertion der dort garniſonirenden 
Truppen ſolche Proportionen angenommen 

abe! 

ö In Romiſt, obwohl vom Giornale di Roma 
dementirt, die Cbolera ausgebrochen und viele 
Fremde haben daher Rom früher verlaſſen als 
ſie anfangs gewollt. — Florenz, das Dank 
ſeines günſtigen Klimas ſeit mehreren Jahren 
von der Cholera verſchont geblieben iſt, wird 
hoffentlich auch diesmab allen cholerafürchtenden 
ſichern Schutz und Aſyl gewähren. 

Die Rüſtungen in Frankreich, wenn man 
fo das Wiederinſtandſetzen der franzöſiſchen Ar- 
mee nennen will, werden mit Mäßigkeit fort- 


geſetzt, allerdings muß man wiſſen, daß beim 


Entſtehen der Luxemburgiſchen Frage die fran- 
zöſiſche Armee, ſowohl in Waffen, wie in Zahl 
emlich defect war. N 
Deudeit heute Morgen ſchwirren Miniſter⸗ 
enuſſionsnachrichten in der Luft und zwar 
lou der noch vor kaum drei Wochen jo ge⸗ 
feierte Ferrara vom Parlament direct ge- 
nöthigt worden ſein, Demiſſion zu nehmen 
— Man ſpricht von Scialofa, Cappellari 
della Colomba u. a., die Aus ſicht haben, 
mit dem Portefeuille beglückt zu werden. 
Vor dem Comthur Sella ſchreckt die Regie» 
rung zurück, da dieſer ſeine Annahme mit 
Bedingungen verknüpft, die nicht gefallen, 
und doch wäre Sella etzt der einzige Mann, 
der noch helfen könnte, ehe Hilfe un- 


mögli ct. 

Rußland und Polen. © Warſchau, 
8. Jun. (Original⸗Correſpondenz.) Noch 
unter dem Einoruck des neueſten Gnadenak⸗ 
tes der Befreiung Vieler von den Folgen 
des letzten Aufſtandes, ſtreckt ſchou wieder 
ein Frevler feine Hand nach dem Leben des 
Kaiſers aus. Das geſtern hier eingegan⸗ 
gene Telegramm aus Paris vom 7. Juni 
von Graf Adlerberg an den Generalfeld⸗ 
marſchall Statthalter Grafen Berg lautet: 
Die Vorſehung hat über unſern Monarchen 
gewacht. Geſtern bei der Rückkehr von der 
großen Revue durch das Boulogner Gehölz 
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ruhig. Der Federbuſch des Kaiſers von 

ußland wurde von einem Stück Blei ge⸗ 
troffen; die Aufregung der beiden Monarchen 
und der Großfürſten war doch ſehr groß. 
Als ſie ſahen, daß fie alle unverletzt davon. 
gekommen, umarmten ſie ſich. Der Czar 
fuhr direct mit feinen beiden Söhnen zum 
Elyſee. Während des Diners wurde kein 
Wort von dem Attentate geſprochen; das- 
ſelbe wurde lcd durch das Erſcheinen der 
Miniſter Rouher und Baroche und des Po- 
lizeipräſidenten Pietri unterbrochen, die nach 
dem Elyſee kamen, um Bericht über das 
Verhör abzuſtatten. Noch einige weitere 
Einzelnheiten: Im Augenblicke, wo der 
Schuß auf den kaiſerlichen Wagen fiel, drückt der 


aiſer gerade dem Czaren feine Freude da- 


rüber aus, daß das militäriſche Feſt ſeine 
hohen Gäſte befriedigt habe. In feinem 16. 
Jahre hatte ſich Bereczowsli bereits bei dem 
polniſchen Anfſtande betheiligt. Er iſt mit 
einem Vater entzweit; denn er kann ihm 
nicht verzeihen, daß er ſich der ruſſiſchen 
egierung angeſchloſſen hat. Er bedauert 
nur Eines, wie er ſagt, nämlich, nicht veufe 
firt zu haben. Er hat ſelbſt die Kugeln, de.“ 
ren er ſich bediente, angefertigt. Er machte 
fie aug gehaktem, nicht gegoſſenem Blei 
leilte fie aber der Art, daß fie eine Cylin⸗ 
derform erhielten. Der elende Zuſtand 
feiner Waſſe, die ſchlechte und zu ſtarke La⸗ 
dung erklären zur Genüge, weshalb die Pi⸗ 
ſtole zerſprang. Eine rührende Scene fand 
in den Tuilerien bei der Rückkehr des Kai⸗ 
ſers ſtatt. Die Kaiſerin, welche zuerſt an- 
elangt war wußte nichts von der ganzen 
ugelegenheit. i Eintr 
Saal ſetzte fie der Kaiſer mit Einem Worte 
von Allem in Kenntniß. Die Kaiſerin er⸗ 
bleichte, und man befürchtete, daß fie ohn⸗ 
mächtig werden würde, aber bald erleichter. 
len fie reichliche Thränen. Des Abends auf 
em ruſſiſchen Balle wurde Hr. Raim- 
taue von aller Welt beglückwünſcht, 


Bei ihrem Eintritt in den 


iſt auf den Wagen geſchoſſen worden, in 
welchem die beiden Kaiſer und unſere beiden 
Großfürſten fuhren. Zum Glück ist nie 
mand getroffen. Der Elende iſt ein Pole. 
Adlerberg. Während ich dies ſchreibe rufen 
die Glocken aller chriſtlichen Kirchen zum 
Dankgoltesdienſt für die glückliche Errettung 
der Kaiſerl. Majeſtät und der Großfürſten 
Alexander, Alexandrowicz und Wladimir 
Alexandrowicz. N 

Die Entrüftung über ſolch eine Frevel⸗ 
that, an dieſem Ort und in ſolcher Benlei: 
tung iſt eine allgemeine, und hat dann im⸗ 
mer neue Praeventiv-Maßregeln gr Folge. 
Vor einigen Tagen hat der tatthalter 
Graf Berg die feit dem Kriegszuſtaude noch 
beſtandenen Erlaubnißſcheine, welche an be» 
kannten Perſonen gegen Zahlung don 5 
Kop (I Sgr. 4 Pf.) zum Straßenverkehr 
nach Mitternacht und zum Paſſiren der Ro- 
gatken (Schlagbäume) zu Spadjerfahrten 


außerhalb der Stadt ertheilt, Dienſtboten, 
und Geſellen ꝛc. aber verweigert wurden — 


aufgehoben. In der That war auch dieſe 
Beſchränkung für ruhige Leute gar nicht 
fühlbar. Denn bis Mitternacht kann jeder 
ordentliche Menſch zu Haufe ſein, Spazier ' 
gänge giebt es innerhalb des Weichbildes 
der Stadt viele — wie Lazienki, Belvedere, 
Botaniſche Garten, die, Promenaden dort- 
hin, die neuen Anlagen auf Praga und die 
dortigen wie die vielen hieſigen öffentlichen 
Gärten der Sächſiſche, Kraſinskiſche und 
eine Menge Anderer. Und dennoch war 
man erfreut als dieſe Beſchränkungen fielen. 
Vom Kriegszuſtande, der offiziel zwar nicht 
aufgehoben iſt, exiſtirt eigentlich nichts mehr; 
hier aber wo die Leute an Ordnung und 
Reinlichkeit fo ſchwer zu gewöhnen find, 
muß Alles, was ſich anderwärts von ſelbſt 
verſteht durch polizeiliche Maßregeln erzwun⸗ 
zen werden. So iſt z. B. wegen der ſoge⸗ 
nannten Uniformiruug“ der Stroze (Haus⸗ 
knechte) ſoviel in verſchiedenen Blättern na» 
mentlich Breslauer geſchrieben worden. Al 
les aus Unverſtand und Unkunde. Kann es 
bemängelt werden, wenn nach lahrelangen 
Aufforderungen: die Hausknechte, welche 
ſtets zerlumpt und im höchſten Schmutze 
jelbft im Sommer in zerrriſſenen Schafpelzen 
einher gingen, jetzt gleichmäßig in blau lein⸗ 
wandten ord. Blouſen zuſtecken — unter 
welchen ſie allenfalls ihre beliebten Schaf⸗ 
pelze ſelbſt im Sommer tragen? Jetzt er- 
kennt man doch wenig ens den faſt ſtets ber 
ſeſſenen Stroz wenn man im Haufe Jeans 
den aufzuſuchen hat, — und eine billigere 
„Uniform“ als eine ſolche Blouſe iſt nir. 
gends zu beſchaffen. So geht es hier mit 
buudert andern Dingen über welche viel 
Lärm um Nichts gemacht wird. F 


Telegraphiſche De eſcher der Weſtpreu⸗ 
— „ ae 


Bet, 10. Juni. Durch kaiſerliche Eut⸗ 


ſchließung iſt allen wegen politiſcher Verbre— 
chen und wegen Majeftätsbeleidigung Ver⸗ 
urtheilten Amneſtie ertheilt und allen Emi- 
granten die Rückkehr in die Heimath geſtattet 
worden. 5 

Bukareſt, 10. Juni Die aus Bul⸗ 
garien hier eintreffenden Nachrichten lauten 
beunruhigend. Man befürchtet den Ausbruch 
eines Aufſtandes an verſchiedenen Punkten 
jener Provinz. 

Belgrad, 10. Juni Der Fürſt von 
Serbien macht binnen Kurzem behufs Arztli- 
cher Konſultation nach Wien, und macht als⸗ 
Tg 


weil er durch ſeine Geiſtesgegen⸗ 
wart Frankreich und Rußland vor 
einem großen Unglücke bewahrt habe. 


Im Namen des Czaxen überreichte der Bot- 
ſchafter, Baron Budberg, Herrn Raimbeaux 
das Commandeurkreuz des Stanislaus⸗Or⸗ 
dens. He. Raimbeaux, der ſeit drei Jah— 
ren dem kaiſerlichen Hofſtaate angehört, iſt 
der Schwiegerſohn des verſtorbenen Moc- 
quard. Der Czar dankte dann ſpäter ſelbſt 
Orn. Raimbeaux, den er in den Thronſaal 
kommen ließ, wo er ihm in Anweſenheit 
Aller die freundlichſten Worte ſagte. Auf 
dem Balle ſelbſt herrſchte ein ziemlich ernſter 
Ton. Man ſprach nur von dem Attentate, 
und der Glanz und die Pracht, welche Hr. 
v. Budberg entwickelt hatte, und die keines 
wegs der, welche der öſterreichiſche Bot— 
ſchafter entwickelt, nachſtand, ging faft fpur- 
los vorüber. Es wurde ſogar nur wenig 
getanzt. Beim Souper, das gegen 1 Uhr 
ſtaltfand, brachte der Kaiſer einen Toaſt auf 
die glückliche Erhaltung des Ezaren aus, 
den dieſer mit wenigen Worten erwiderte. 
Das otel war aufs glänzendſte geſchmückt. 
Ueberall erblickte man ruſſiſche Trophäen, 
Blumen und andere Decorationen. Der 
Garten war glänzend erleuchtet. Um 11 
Uhr traten die hohen Herrſchaften in den 
reichen Salon. Der Kaiſer Alexander, wel⸗ 
cher den Großcordon der Ehrenlegion trug, 
gab der Kaiſerin Eugenie den Arm. Der 
König von Preußen, ebenfalls mit dem 
Großcordon der Ehrenlegion geſchmückt, 
führte die Prinzeſſin Marie und der Kaiſer 
Napoleon, welcher den Alexander -⸗Newsli⸗ 
Orden trug, die Kronprinzeſſin. Ihnen 
folgten die übrigen Prinzen und Prinzeſſin⸗ 
nen. Faſt alle waren in Weiß gelleidet. 
Gortſchakow und Bismarck waren ebenfalls 
auweſend und verfehlten natürlich nicht, die 
allgemeine Neugierde zu erregen. 
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dann eine Reiſe nach Paris, London und 
Petersburg. 

Paris, 10. Juni. Der König und 
der Kronprinz von Preußen begaben ſich 
heute Morgen um 9 Uhr nach der Ausſtel— 
lung und nahmen zuerſt das Material zur 
Verpflegung der Kranken im Felde, und dar— 
auf das engliſche Kriegsmaterial ſowie die 
engliſche Abtheilung überhaupt in Augeu— 
ſchein. Um 12 Uhr frühſtückten die hohen 
Herrſchaften in den Tuilerien, und befuchten 
um 3 Uhr das Arſenal und nachher die Kli— 
nik. Heute Abend iſt Ball in den Tui— 
ferien 

Paris, 10. Jum. Der König und der 
Kronprinz von Preußen haben geſtern Mor- 
gen dem Gottesdienſt in der proteſtantiſchen 
Kirche, welche ſich in der Nähe des Stadt— 
hauſes befindet, beigewohnt. Die Geiſtlich— 
keit empfing die fürſtlichen Herrſchoften am 
Eingang der Kirche. — Um 1 Uhr Mittags 
begaben ſich der Kaiſer und die Kaiſerin fo 
wie die ruſſiſchen und preußiſchen Herrſchaf— 
ten nebſt ihrem Gefolge nach Verſailles, von 
wo ſie um 81%, Uhr Abends nach Paris zu- 
rückkehrten. Der König und der Kronprinz 
von Preußen begaben ſich alsdann gezen 10 
Uhr in die komiſche Oper, um der Vorſtel— 
lung der „Voyage en Chine“ beizuwohnen; 
ſie verweilten bis Mitternacht. Prinz 
Humbert von Itolien iſt geſtern Abend hier 


eingetroffen. 

Florenz, 9. Juni. Die Budget- 
Commiſſion hat vorgeſchlagen, den Abzug 
auf die Renten⸗Coupons wieder einzuführen. 
Die Kommiſſion für das Geſetz betreffend 
die Kirchengüter hat ihre erſte Sitzung ge— 
holten, ſie wird morgen ihren Berichterftatter 
ernennen und ein Gegenprojekt vorlegen. Die 
Diskuſſion darüber findet in der nächſten 
Woche ſtatt. 

London, 10. Juni. Der Herzog von 
Buckingham hat ſich in beſonderer Miſſion 
nach Kopenhagen begeben. — In der Mitte 


nächſten Monats wird eine große Flottenre— 


vue ſtattfinden. 


Aus New Mork wird gemeldet, daß Kai— 


fer Moximilian durch Lopez bei Queretaro 
verrathen ſei. N 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 11. Juni. 

(Steueramtliches.) Behnfs ſteueramtlicher 
Abfertigung der Bahnzüge werden auf dem Bahn⸗ 
hof in Neufahrwaſſer ein Steuer Inſpektor, ein 
Aſſiſtent und zwei Grenzaufſeher ſtationirt werden. 

Der zooplaſtiſche Garten des Herrn 
Zobel) ift geſtern nachdem noch eine Gratisver- 
looſung ſtattgefunden geſchloſſen worden, weil das 
Schützenfeſt beginnt und die Räumlichkeiten dazu 
in Anſpruch genommen werden. Herr Zobel hat 
ſeine Sammlung durch neue Exemplare und zwar 
einen Panther, einen Seehund, eine Schneeenle 
und eine Trappe vermehrt und geht von bier nach 
Elbing woſelbſt am nächſten Sonntage in der 
e die Ausſtellung eröffnet werden 


oll. j 

(Unglücksfall). Der Eapitain eines hollän⸗ 
diſchen Schiffes hatte das Unglück ſein einziges 
Söhnchen hier unerwartet zu verlieren, indem der 
Knabe in der Nähe des im Kielgraben Holz la⸗ 
denden Fahrzeuges auf einem Holzfloſſe ſpielend 
von den Balken gleitete, unter das Schiff gerieth 
und mittelſt eines Draggen erſt als Leiche aus 
dem Grunde gefiſcht wurde. 

(Polizeiliches.) Da Behufs Reorganiſation 
des Polizeiweſens in den neu erworbenen Landes⸗ 
theilen von der Königlichen 1 Gensdarmerie-Bri⸗ 
gade 36 Gensdarmen noch dorthin abgegeben 
werden mitffen, jo haben auch aus unſerer Stadt 
3 Fußgensdarmen eine Verſetzungsordre nach Han⸗ 
nover erhalten und werden ſich am 15. d. M. da⸗ 
hin begeben. 

(Viectoria⸗Theater.) Die Jakobſon'ſche⸗ 
Poſſe: „Der onen von Müncheberg“ hatte an 
den beiden Feiertagen das Haus ſehr gefüllt. Die 
Novität, eine Parodie des Poſtillon von Lonju⸗ 
meau, behauptet unter den modernen Poſſen zwar 
nicht einen erſten Rang, iſt aber nicht ſchlechter 
als eben ſo viele andere, und wird wohl eine 
zeit lang im Stande fein, die Lachmuskeln eines 
Erheiterungſuchenden Publikums in Bewegung zu 
ſetzen. Es iſt die erſte Arbeit des fruchtbaren 
Schriftſtellers, in der ſich eine Handlung, geſunde 
Charaktere und keine übergroße Auhäufung von 
ſchaalen Witzen vorfindet. Möchte er ſo fortfahren. 
Die Couplets ſind wi ib und zeitgemäß und rie⸗ 
jen eine ſtürmiſche Wirkung hervor. Die Muſil 
von Conradi iſt ſehr melodibs und ſchmiegt ſich 
dem Stoffe beſtens an, das Quodlibet im zweiten 
Akte gefiel beſonders. Die Darſtellung war eine 
tadelloſe. Das Trio, Fräul. Szezepauska, Herr 
Carlſen und Herr Bock, übertraf ſich ſelbſt. Auch 
Fräul. Brüning und Herr Jean Meyer gebührt 
für ihre wackern Leiſtungen Lob. Die Ausſtattung 
und Inſcenirung ließ nichts zu wünſchen übrig. 
Die eingelegten Tänze „Pas comique“ und „Ruſ⸗ 
ſiſches Pas“ ausgeführt von den Damen Fanny 
und Pauline Kohlenberg, wurden ſehr freundlich 
aufgenommen. W 


Gerichts⸗Zeitung. N 
(Der achtfache Mord zu Groß⸗C am- 
peng (Fortſetzung.) 
as Frühjahr 1867 brach an, und 


ſeiner Auswanderung ſchien kein Hinderniß 
mehr im Wege zu ſtehen. Die Unterſuchung 
wurde wegen Mangels an Stoff geſchloſſen 
und die Akten gingen an das Ober-Krimi⸗ 
nalgericht nach Glückſtadt. Dieſes gewann 
jedoch eine ganz andere Anſicht von der 
Sache, als die bisherigen Richter, die im 
Sinne der Menſchlichkeit Timm Tode nicht 
ſcharf hatten inquiriren wollen. Am 9. 
Mai wurde eine neue Kommiſſion ernannt, 
beſtehend aus den Perſonen der Obergerichts⸗ 
räthe Mohrdieck und Schütt, ſo wie des 
Obergerichts Secretairs von Prangen. 
Dieſe verfügte nun zunächſt die Verhaftung 


Timm Thode's. Am Sonnabend, 18. Mai, 
hatte Thode ein längeres Verhör zu beſtehen, 
aus welchem er erſchöpft in das Gefängniß 
zurückkehrte, In der folgenden Nacht wurde 
der Gefangenwärter durch ängſtliches lautes 
Stöhnen des Areſtanten aus dem Schlaf 
geweckt. Eilig begab er ſich in deſſen Zelle 
und fand ihn, auf feinem Lager ausgeſireckt, 
in unruhigen Bewegungen ſeines Körpers. 
Rütteln und Anrufen blieben erfolglos, 
weshalb der Gefangenwärter ängſtlich ward 
und zu ſeiner vorgeſetzten Behörde lief, um 
von dem Zuſtande des Arreſtanten Anzeige 
zu machen. Sogleich begab ſich ein Be⸗ 
amter zur Stelle, wie auch der herbeigeru- ° 
fene Phyſikus, welchem letzteren denn auch 
nach kurzer Betrachtung klar wurde, daß 
T. Thode im ſchweren Schlafe wahrſcheinlich 
von ängſtlichen Träumen geplagt werde, er 
gab jedoch der Idee Raum, daß der Ar— 
reſtant in Folge ferner Haft und der ſchar⸗ 
fen Verhöre wegen in einen bewußtloſen 
Zuſtand gerathen ſei. Man wird ſich er- 
innern, daß er von der Stunde an, als er 
in der Nacht des Mordes vom 7. bis 8. 
Auguſt v. J. aus dem brennenden Haufe 
jeiner Eltern entfloy, 48 Stunden gauz be- 
wußtlos darnieder lag. Demnächſt wurden 
einige Aerzte der Stadt Itzehoe zu einem 
Gutachten über den geiſtigen Zuſtand deſſel⸗ 
ben von der Kommiffion aufgefordert und 
außerdem der Profeſſor Himly aus Kiel per 
Telegramm nach Itzehoe berufen, um von 
ihm gleichfalls ſeine Anſicht über den Zu— 
ſtand des T. Thode zu erfahren. 
(Schluß folgt.) 


Handel und Verkehr. 


Amſterd am, 8. Juni. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Roggen feſt, pr. Juli 215, 
pr. Oktober 198. Im Uebrigen geſchäftslos. 

Hamburg, Juni. Getreidemarkt 
Weizen u. Roggen loco ſtille, ſpäte Sichten 
gefragt, theilweiſe höher. Weizen pr. Juni 
5400 Pfund netto 162½ Bankothaler Br., 
162 Gd., pr. Juli-Auguſt 152 Br. und Gd. 
Roggen pr. Juni 5000 Pfd. Brutto 115 
Br., 114½ Gd., pr. Juli⸗Auguſt 102 Br. 
101 Gd. Hafer ſehr ruhig. Oel geſchäftslos, 
loco 23%, pr. Oktober 25. Spiritus ohne 
Kaufluſt, 30¼, Kaffee und Zink ruhig. — 
Regenwetter. 

Liverpool (via Haag), 8. Juni. (Von 
Springmann u. Comp.) b 

Baumwolle: 8000 — 10,000 Ballen Unis 
ſatz. Markt cuhig. 

Middling Amerikaniſche 11, middling 
Orleans 11¼, fair Dhollerah 9¼, good 
middling fair Dhollerah 8 ¼, middling Dhol- 
lerah 8 ½, Bengal 7½, good fair Ben- 
gal 8½, New-Oomra 9½. Pernam 12½, 

Antwerpen, 8 Juni. Petroleum, 
raff., Type weiß, flou 41 Fres. pr. 100 Ko. 

Paris, 8. Juni. Rüböl pr. Juni 
89, 50, pr. Juli Auguſt 90, 50, pr. Sept.⸗ 
Dezember 92, 00. Mehl pr. Juni 69, 25, 
pr. Juli⸗Auguſt 69, 75. Spiritus pr. Juni 
59, 50 

Breslau, 8. Juni. Spiritus 8000 
Tr. 20¼, Weizen pr. Juni 80½, Roggen 
pr. Juni 61¼ do, Herbſt 51. Rüböl 


pr. Juni 11. Raps pr. Juni 95. Zink 
ohne Umfag. 
Köln, 8. Juni. Wetter ſchön. Wei⸗ 


zen behauptet, loco 9, 7½, pr. Juni 8, 10, 
pr. November 7. Roggen feſt, loco 7, pr. 
Juli 6, 3, pr. November 5, 8½, Rüböl be⸗ 
hauptet, loco 12% pr. Oktober 12, 
Leinöl loco 13¼0. Spiritus loco 24. 
Danzig, 11. Juni 1867. Bahnverkäufe. 
Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 126 3. 100, 102 ½, 105 —103 107 
He, 1271294 107%, 110 110,112%½ pr; 
130—131/2%, fein 115,117½ Gr Weizen: 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 121/22, 88, 90--90, 92%, =, 
122/23—124/5 ( 92½, 95—95, 97%½ Se, 
126— 127. 97½ 100-100 102½, % ya 8b 
A preuß. Yır Scheffel einzuwiegen. 
Roggen, 118—120 #4 76—77½, 78 
; 122 — 124 , 79 — 80 , Mm 
813, 8, preuß. 7 Schffl. einzuwiegen. 
Gerſle, kl. Futter- 98,100 — 103,4, 
52 — 53 Sr m 72 fl S 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz 101102 — 10482, 
54, 55 — 55½ 56, F 106 — 108 6 ohne 
Zufuhr Jr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
60 


Malz 106 — 108 ½ 55 — 56, 57 
He, 110 c 57 58 . m 72 C. m 
Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 38 — A Gr uur 50 K. er 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch- 77½ —80 Sr: 
abfallende 65 — 68, 70 Sr Nr 908, 


die Scheffel einzuwiegen. 

Die heute bedungenen Preiſe waren 
gegen das zuletzt erreichte Preisverhäftniß 
niedriger. 

Umſatz 250 Laſt. 

Bedungen wurde: für bunt 126 . 
bezogen 2 600, 125 % 22. 625, 124/25 
t, 126 6 2635, 125 @& mit Ge⸗ 
ruch 2 640, gut- und hellbunt 128 6. 
SE. 655, 127 &, Z. 660, hochbunt 126/27 
&, 128 e 2 700 x 5100 & mr 


alt. — 
Roggen. Umfag 13 Laſt. 121 e 
mit Geruch 457% Me 4910 64 


Sr Laſt. 
Bun weiße, ＋ 420 ya 5400 64 


alt, 
Spiritus: 21 ar 8000 % Tr. 


bezahlt. 


JSuscikel 113. 
Eine eh von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Gegen Ende Juni jedoch befand ſie ſich 
ſo weit wohl, daß ſie mit ihrer Mutter nach 
La Verberie zurückkehren konute. Dort an: 
gelangt, verkündete die Gräfin überall, daß 
der Erfolg ihrer Reiſe leider kein glücklicher 
geweſen, tröftete ſich aber insge heim damit, 
daß Niemand den wahren Grund dieſer Reiſe 
argwöhnte. 

Nur ein Menſch kannte die volle Wahr- 
heit. So fehr ihn aber Gräfin La Verberie 
haßte, ſo mußte ſie doch ſeinem Charakter 
volle Gerechtigktit widerfahren laſſen, und 
konnte ſich daher ruhig der Ueberzeugung hin- 
geben, daß ſie auf feine volle Verſchwiegen⸗ 
heit rechnen könne. Er war auch der Erſte, 
den ſie nach ihrer Rückkehr aufſuchte. Sie 
überraſchte ihn eines Vormittags, als er eben 
gefrühſtückt, und erſuchte ihn um eine kurze 
Unterredung. Ohne Umſchweife legte ſie ihm 
ſämmtliche Beweisſchriften vor, mit denen 
fie ſich ſchon in dieſer Abſicht verſehen. 

Sie ſehen alſo, mein Herr, ſagte ſie das 
Kind lebt, und eine wackere Frau hat ſich 
gegen eine beträchtliche Summe ſeiner Er- 
ziehung unterzogen. 

Gut, gut! erwiderte der Arzt nach einer 
aufmerkſamen Durchprüfung der Schriften, 
und wenn Ihnen Ihr Gewiſſen keinen Vor- 
wurf macht, jo haben Sie auch von mir fei- 
nen zu erwarten. 

Mein Gewiſſen ſpricht mich frei! 

Der Arzt zuckte die Achſeln und bemerkte 
dann blos: 

Sagt es Ihnen nicht, daß Sie bis zur 
Herzloſigkeit ſtreuge waren? 

Sie wendete den Blick ab, raffte aber 
ihren ganzen Stolz zufammen und ent— 

gegnete: 

Ich handelte wie eine Frau meines Stan⸗ 
des in dieſem Falle mußte, und geſtehe Ih— 
nen offen, in Ihnen mit dem größten Ber 


fremden einen Vertheidiger eines fo argen, 


Fehltrittes zu finden. 

„Frau Gräfin! rief der Arzt, an Ihnen 
war es Nachſicht zu üben! Welche Schonung, 
welches Mitleid hat Ihre unglückliche Tochter 
von Fremden zu erwarten, wenn Sie, ihre 
Mutter, von keinem Erbarmen wiſſen wollen? 

Aber die Gräfin trug kein Verlangen 
mehr zu hören. Dieſe freimüthige Sprache 
verletzte ihren Stolz; ſie erhob ſich. 

Wäre das Alles, was Sie mir zu ſagen 
haben, Doctor? fragte fie im Tone der Ue— 
berhebung. 

Alles, in der That Alles, Madame! for 
wie ich überhaupt nie eine andere Abſicht 
hegte, als Ihnen ſpäte Reue und Gewifjens- 
biſſe zu erſparen! 

Der feinfühlende, hochherzige Arzt hatte 
ſich aber in dieſem Punkte außerordentlich ge⸗ 
täuſcht, denn er ahnte nicht, daß eine Aus- 
nahme von ihrem Geſchlechte vor ihm ſtaud. 
Gräfin La Verberie war aller Reue unzu⸗ 
gänglich. Bei alledem aber litt dieſes Herz, 
das nur den Eingebungen der Eitelkeit und 
des Hochmuthes augänglic ſchien, unaus⸗ 
ſprechlich. In der That hatte ſie allmälig 
in die früheren Bahnen ihrer Umgangs: und 
Lebens weiſe eingelenkt, kam aber damit nicht 
ganz glücklich zurecht, da ſie nahezu die Hälfte 
ihres einſtigen Einkommens verloren hatte. 
In den Vorleſungen über dieſen Text war 
ſie wahrhaft unerſchöpflich; ihre Vorwürfe 
nahmen nie ein Ende. So oft man ſich zu 
Tiſche ſetzte, bei jedem kleinſten und größten 
Vorkommniſſe, ſpannte ſie ihre Tochter auf 
die Folterbank. Sie hatte zwar erklärt, daß 
es keine Vergangenheit mehr gebe, kam aber 
ewig wieder auf dieſe zurück und ließ ſie zur 
nie verſiegenden Quelle ihrer Zornausbrüche 
werden. 

Wenn Da Dich nicht ſo vergeſſen hätteſt, 
jo wären wir jept nicht zugrunde gerichtet, 
wiederholte ſie ſede Stunde zehnmal. 

Endlich überwältigte der Schmerz Va- 
lentine und riß ſie zu einer Autwort 
dahin. 

Wenn mein Fehltritt uns reich gemacht 
hätte, ſagte fie, jo würdeſt Du mir alfo'ver- 
geben? 

Dann wagte ſie es aber lange nicht, ſich 
aufzulehnen. Ihr ganzes Daſein ging in 
einer endloſen Reihe von Qualen und ver- 
bitterten Stunden auf. Selbſt die Erinne- 
rung an Gaſton, die fie in tiefjter Bruſt 
verſchließen mußte, vermehrte unter ſolchen 
Umſtänden ihre Pein. Wie oft mochte ſie 
es bereut haben, daß fie ſich zur Heldin ih» 
rer kindlichen Pflicht gemacht und ihm nicht 
efolgt war! Was war aus ihm geworden? 
Wie kam es, daß er kein Mittel fand, um 
ihr, wenn auch aus entfernten Welttheilen, 
einen Brief, eine Zeile, ein Wort der Erin» 
nerung zukommen zu laſſen? War er vielleicht 
todt? O, vielleicht war er umgekommen! 
Vielleicht hatte er ihrer vergeſſen! Er hatte 
ihr geſchworen, nach drei Jahren reich zurück. 
zukommen; aber durfte ſie hoffen, ihn ſemals 
wiederzuſehen? Wahrlich, es erhoben ſich die 
ſchwerſten Bedenken gigen die Möglichkeit 
ſeiner Rückkehr. Sein Verſchwinden hatte 
die Ereigniſſe in Tarascon nicht in Vergeſ⸗ 
ſenheit gebracht. Man glaubte, er ſei er- 
trunken; da aber ſein Tod nicht nachgewieſen 
war, ſo hatten die Gerichte der öffentlichen 
Meinung Genüge leiſten müſſen. Der Bor- 
fall war vor den Aſſiſenhof gebracht und 
Gaſton v. Clameran in contumaciam zu 


Druck und Coumiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


1 Thlr. verabfolgt werben. 


mehreren Jahren Gefängniß verurtheilt 
worden, 


Wichtig für Leidende! 
Dr. Weber's Lebenspillen für verlorene 


Was aus Louis v. Clomeran geworden, oder geſchwächte Manabarkeit. Preis 2 Thaler. 


war ebenfalls unbekannt. Einige behaupte⸗ Pollutionen, Krankheiten, Schwächezuſtände 
ten, er treibe ſich in Paris herum und jage heilt raſch und ſicher } 2282 
den Freuden und Genüſſen der Haupiftadt | Dr. A. R. Weber, in Thonberg bei Leipzig. 


nach. Ueber dieſe letzteren Punkte waren Ba» 
leutine nur durch Mihonne Nachrichten zuge— 
kommen; aber ſie halten wahrlich nichts trüft- 


ö 

5 Preuß. Lotterie⸗Looſe 
liches für ſie, ſondern machten das Maß 
Troſtlos lag die 


Ziehung 1. Kl. 3. u. 4. Juli e. verkauft ½ 
riginal⸗Lvoſe gegen pränumerando Zahlung 
14. Klaſſe 17 Thlr. 15 far. auf gedruckten 
Antheilſcheinen 
1], 1716 7*̈ 


4 *g 
3 tlr. 20 ſgr. 1 tlr. 27½ ſgr. 1 tlr. 15 fgr. 
gegen Sendung des Betrages oder Poſtvorſchuß 
Hannover, Osnabrllck u. Frankfurt aM. in Ori⸗ 
ginal zu Plan-Preiſen. 
Wolff H. Kalischer, 
[2283] Thorn, Breite Straße 440. 

Die Verlobung unſerer Tochter Margarethe 
mit dem Königl. Haupt⸗Zoll-Amts.-Aſſiſtenten 
Herrn Otto Knaack hierſelbſt beehren ſich er⸗ 
gebenſt anzuzeigen 

Neufahrwaſſer, 9. Juni 1867. 

[2284] Gustav Seeliger und Frau. 


Das Neueſte in Kleider⸗ u. 
Paletotknöpfen erhielt in groſſer 
Auswahl HHerrmann Link, 


[2292] Laugeumarkt 30, (Eugl. Haus.) 
Am Mittwoch, den 12. Juni c. Vormittags 
11 Uhr wird hinter der Reitbahn, Langgarten 80, 
ein zum Kavalleriedienſt unbrauchbares 5 1ähriges 
Pferd gegen baare Zahlung meiſtbietend verkauft 


ihrer Verzweiflung voll. 

Zulunft vor ihr; kein Schimmer der Hoffe 

nung ſtieg an dem dunklen Hortzont ihres 

Die Kraft ihres Gemüths 
(Fortſ. folgt.) 


Bekanntmachung. 


——  — 


Lebens empor. 
war gebrochen. 


Die Verpachtung der zur Weberſchen Sti⸗ 
pendienſtiftung gehörigen Rittergüter 
Schrammen und Orkuſch betreffend. 
Die zur Weber'ſchen Stipendienſtiftung gehöri⸗ 
gen Rittergüter Schrammen und Orkuſch im 
Roſenberger Landrathskreiſe, zwiſchen den Städten 
Rieſenburg, Marienwerder und Stuhm belegen 
und 1½ Meile von der Marienwerder, 3/4 Me le 
von der Rieſenburg⸗Roſenberger Chauſſee, ſowie 
4 Meilen von der Eiſenbahn, Bahnhof Marien⸗ 
burg entfernt, ſollen vom 1. Juni 1868 ab auf 
achtzehn Jahre bis ultimo Mai 1886 mit volls 
ſtändig beſtellten Winter- und Sommerſaat en, 
ohue Inventarium zuſammen oder auch jedes Gut 
beſonders öffentlich an den Meiſtbietenden verpach⸗ 


tet werden. werden. 5 k 

Der Bietungstermin iſt auf Danzig, den 6. Juni 1867. 

Montag, 22. Juli, Nachmittag 2 uhr Kommando des 1. Leib⸗Huſaren-Regi⸗ 
hier im Deutſchen Haufe feſtgeſetzt worden. ments Nr. I, 


von Kehler. [2285] 


Das Vacanzen-Anzeige- 


Pachtluſtige werden zu dieſem Termine mit 
dem Bemerken eingeladen, daß die Verpachtungs⸗ 
bedingungen im Magiſtrat⸗Geſchäftszimmer hier- 


ſelbſt täglich eingeſehen werden können. ® 2287 
Eine Bietungs⸗Kaution von dreitauſend Thalern Blatt 
in Staatsſchuldſcheinen oder Pfandbriefen ift vor | enthält hunderte von wirklich offenen 


der Lizitation zu erlegen. 
Die Bedingungen ſind gedruckt und können auf 
Erfordern jedem gegen Erſtattung der Koſten von 


Stellen für Kaufleute, Landwirthe, Forst. 
beamte, Lehrer, Gouvernanten, Techniker 
ete,, Beamten aller Branchen und Char- 
gen, welche ohne Commissionaire zu ver- 


Das Gut Schrammen enthält nach der letzten 1 8 
geben sind. Die Namen der Principale 


Vermeſſung an nutzbaren Ackerflächen. 


Gärten ... 6, 92 Morgen und Behörden sind stets angegeben, um 
Acker .. . 915, 46 „ sich direct bewerben zu können. Für jede 
Wieſen .. . 172, 82 „ mitgetheilte Stelle leistet die Redaction 
Hütung. .. 27, 92 „ Garantie. Das Abonnement beträgt für 


im Ganzen 1123, 12 Morgen 
einſchließlich des nicht mit zu verpachteten Forſt⸗ 
dienſtlandes von 12, 40 Morgen. 

Das Gut Orkuſch enthält: 


5 Nummern 1 Thlr. und für 13 Nummern 
2 Thlr., wofür das Blatt an jede aufge- 
gebene Adresse alle Dienstage franco ge- 
sandt wird. 


Gärten .. 2, 50 Morgen ; r 
Acker ... . 670, 78 ei Bestellungen bitten wir an Paul Cal- 
Wieſen .. 90, 75 „ lam's Zeitungs-Comtoir, Berlin Nieder- 
Hütung. .. 98, 85 „ Wallstrasse 15, zu richten. 


.. Er a ande 

zuſammen 870, 88 Morgen preußiſch 
und die Fiſcherei in einem 240 Morgen großen 
ſiſchreichen See. 

Das in der Geſammifläche befindliche Forſt⸗ 
dienſtland von 12, 58 orgen bleibt von der 
Verpachtung ausgeſchloſſen. 

Für die nutzbaren Flächen beträgt die Grund⸗ 


fteuer: 
a, für Schrammen 97 Thlr. 4 fgr. 10 Pf. 
b. 77 Orkuſch 70 7 Sn ug 7 ” 
Zu dieſem Pachtgeſchäft ift ein Vermögen von 
eirca 20,000 Thlr. erforderlich. 2281] 


Die preiswürdigſten Guts⸗ 
verkäufe in jeder Größe, Bodenmiſchung pp. wie 
in jeder Provinz weiſet nach Alb. Rob. 
Jacobi in Danzig, Breitgaſſe 59. 2288 


Die maleriſche Reiſe 


im Harz und der Schweitz und die neueſten Kriegs⸗ 
Schauplätze von Oeſterreich ſind hier den geehr⸗ 
ten Herrſchaften von Danzig nur noch bis Don» 
nerſtag auf dem Heumarkte zur Schau geſtellt. — 


Rieſeuburg, den 6. Juni 1867. Eutree nur 2 © y 
gr. Kinder 1 Sgr. NB. Bei 
Der Magiſtrat. Tage ſchöner als bei Licht., 8 2289] 


Fortſetzung ER 


des großen Ausverkauſs wegen gänzlicher Aufgabe meines 


Herren⸗Garderobe⸗Geſchäfts 


berabgefegten Preiſen, um ſchnell zu räumen. 


u noch mehr 
Schwarze Tuche uckskins und Sommerſtoffe 


von der Ele zu enorm billigen Preiſen. 


Eduard Sternfeld, Breitesthor 131,132. 
Das Ladenlokal Breliesthor 131,132 ift billig zu vermiethen durch 


[2279] 
Vu, 


Eduard Sternfeld. 
OP . 


S u; 


Günzlicher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchüfts. 
Herren- und Knabenſtiefel von ſchönem Kalbleder, Fahl- und Schmirleder, Damenſchuhe, Stiefel 
und Gamaſchen, fo wie auch filr Kinder in allen Zeugen und Leder zu billigen Breifen um ſchuell 
damit zu räumen. ; 
NB. Auch iſt das Ladenlokal fo wie Wohnung und Hof für jeden Geſchäftstrelbenden 

zu October d. J. zu vermiethen. 2280] 

J. G. W. Baumann, Soiiömieegafe 8. 

— m8 ,§«§Ürð.. — , 


Bekanntmachungen 


Aller Art 


in sämmtliche deutsche, französiche, englische, russiche, dänische, holländische, 
schwedische ete. Zeitungen, werden prompt zu dem Original-Insertionspreis ohne An- 
rechnung von Porto oder sonstigen Spesen und bei grösseren Aufträgen entspre- 
chender Rabatt gewährt. i 


2295] 


N Annoncen-Bureau ’ 
“.Bugen Fort Leipzig; 


Mein neuester Zeitungs-Catalog nebst Insertionstarif steht auf franco 
Verlangen gratis und franco zu Diensten. 


Wichtiges Hausmittel, 


Wegen ihrer vortrefflichen Eigenfhaften gegen Keuchhuſten, Halsbräune, Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Catarrhe, Entzündung der Luftröhre, Blutſpeien, Aſthma u. ſ. w. haben ſich die Stollwerck 
ſchen Bruſt⸗Vonbons ſeit 25 Jahren eines jo ausgebreiteten Rufes zu erfrenen, daß dieſelben im 
jeder Familie, namentlich anf dem Lande, wo Arzt und Apotheke nicht gleich zur Hand find, ftets 
vorräthig {pin folten, 

ederlag n a 4 Sgr per Paket befinden ſich in Danzig bei Herrn Albert Neumann 
rg bel 2 E Soffing Af bel en 5 Carl agen er 18, in 
3 ei R. H. Otto, in bel Bern. Janzen, in Pr. Holland bei C. ( 
Weberſtädt, in Pr. Stragardt bei Alb. Bauch. es 12205 4 


Estremadura e Wal. 88 


andern Striefgarne empfehle 
zu den billigſten Preiſen. 


Herrmann Link. 


12280) Langeumarkt 30, (Engl. Haus.) i 


Eine trockene Wohnung beſt. aus 
Stube, Kabinet u. oden 2 der 
Frauengaſſe bis zur Hundegaſſe K. 

t. 


legen wird ſofort zu miethen geſu 
Adr. N. N. 99. in d. a d. en ggg 


Angemeldete Fremde vom 10. Juni 1867. 
Engliſches Haus. Die Herrn: Tribunals⸗Wien⸗ 
— Präfident Becker n. Gemahlin a. Sönigehen, 
Kreisrichter Rutt n. Gem. a. Schwe Kgl. 
Bau⸗Inſpektor Albrecht a, Oppeln, Baumfir. 
Fingerling a. Berlin, Rittergutsbeſ, v. Doni⸗ 
mierski n. Fam. a. Hohendorf, Gutsbeſitzer 
Töhniges a. Reval, Rentier v. Prondzynski 
a. Berlin, Schiffs⸗Captain Steffen a. Stettin, 
Kaufl. Thulcke u. Gem., Preuß n. Gem, und 
Stettiner u. Fam. a. Königsberg, Lodde aus 
Leipzig, Prenkſchal a. Tilſit, Cohn, Bänder 

u. Helle a. Berlin. 

Hotel du Nord. Die Herren: Oberſt und In- 
ſpekteur der 1. Bionire- Jene e Be 
Pr.-Lt. und Adjutant Billerbeck a. Berlin 
Rechtsanwalt Malliſon a. Carthaus, Gerichts. 
Aſſeſſor Warda u. Gymnaſiallehrer Dr. 
Hüttemann a. Neuſtadt, Bröcherhoff a. Culm 
Oberſtlieutenant Hayne a. Seötland, Apothe⸗ 
ker Sievert n. Gem. a. Pr. Stargardt, Cul⸗ 
titateur A. Cordau, Eigenthilmer B. Cordau 
u. Kaufl. C. Cordau a. Paris, Malliſon a. 

Famjlie a. St. Petersburg, v. Tevenar a. 
Saalau, Neuſtadt u. Gem. a. Kön sberg, 
Holz, Pudar und Fräulein Jaffi a. Berlin. 


Vietoria-Theater in Danzig. 


Kofi * 12. Juni. 
„ Poſtillon von Milucheberg, Poſſe mit Gef 
in 3 Akten von E. — —4 R. Einderer. 2 


Ballet. 

L. Woelfer. 
—  —— 
Selonke's Etablissement. 


Mittwoch den 12. i. 
Grofies Conzert und — ſammtlicher 
engagirten Künſtler. 12294 


—— — — 
Berliner Börſe vo i 
Wechsel Course w 8, 3 


Amſterdam 250 fl. Tur 13 1143878 bz 
do. Monat 3 1427/8 bz 
Hamburg 300 Mark kurz 3 151 ¼bz 
do. 2 Monat 3 150% bz 
London 1 Lſtrl, 3 Monat 3 6. 23 5 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 |805/5 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 8 b 
do. do. 2 Monat 4 80¾8 bz 5 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 66. 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3¼½56. 24 @ 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 
do. 3 Monat 5 99% G 
Petersburg 100 R.3 Woch. 7 IL: G 
do. do. 3 Monat 7 90½ & 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 110% bz 


Warſchau 90 R. 8 Tage. 4 82% G 
Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 [1 b 

Freiw. Anleihe 41/3198 0 ! 

St.-A. von 54—55, 57 4½98 b 
do. von 56 4/98 bz 
do. von 59 4/98 bz 
do. von 64 [41/4198 bz 
do, von 50—52 4 908 b 
do. von 53 4 90 ba 
do. von 62 ‚307,8 b 


Staats- Schuldſchelne 
Pr.⸗Anl. von 55 3 100 
Kr⸗. und Ni. Sch. 


Od.⸗Ochb.⸗Oblig. 1 — 

Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3½ 78 bz 
do. neue 4 85 bi 

Oftpreußifche Pfandbriefe 31/279 bz 
do. 15 4. 85⅜ bz 
do. 7 41/3 93½¼ b 


Pommerſche 55 
d 


do. neue 4 84½ G 
bo, do. 4½93½ G 


Preußliſche Rentenbriefe 4 90 G 

din Gold- und Papiergeld. 
Friedrichsd'or 113%̈e B Sovereign 6.203 
Gold⸗Kronen 55 8¼ dz Bank⸗Disconto 4 pt. 
Lonisd'or 111 © JOeſterr. Bankn. 81½ bz 
Napoleonsdorſh 12575 bzw9Ruſſiſche do. 82% bz 
Imp. pr. fein(464 6 ſpolnſſche do. 
Dollars 1. 12 G | 


Eingeſandt. 


Deutſch oder polniſch. 


Die Wahl elues Rathes für den Preußif 
Stargardter Landſchaftskrels fol am 185 u 
vollzogen werden, da die Wahlperiode des zeithe⸗ 
rigen Landſchafts⸗Rathes Herrn v. Jackowski⸗ 
Jablan nunmehr zu Ende geht. Die polnische 
ſtimmberechtigte Bevölkerung des Kreiſes wird 
ohne Zweifel Herrn v. Jackowski anfs Neue ihre 
Stimme geben. 1 
Letzterem gegenüber tritt ein deutſcher Kan⸗ 
didat zin der Perſon des Herrn Landſchafte. 
Depulirten Dieckhoff-Przewos in die Schran⸗ 
ken. Beide Kandidaten ſind vollkommen 
qualifizirt, und die Frage iſt daher nur: 
deutſch oder polniſch? — 

Hoffentlich wird das deutſche 
des Wahltreiſes feine, durch polltiſche 
gänge nachgerade hinlänglich ſcharf 
renzte Stellung und Aufgabe nicht 
ennen, und demnach einmiltbig 
wählen. ; [ 


Element 
Vor 
ber 
ver⸗ 
deutſch 
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